
Gerhard Kolb, Geschich-
te der Volkswirtschafts-
lehre. Dogmenhistori-
sche Positionen des öko-
nomischen Denkens.
München 1997: Vahlen,
195 Seiten, 39,90 DM.

Man mag sich fragen: Wo 
ist die Thematik „Ge-
schichte der volkswirt-
schaftlichen Lehrmeinun-
gen“ beziehungsweise
„Volkswirtschaftliche Dog-
mengeschichte“ – bis Ende
der sechziger Jahre ein bei-
nahe unumstrittener Fix-
punkt im nationalökonomi-
schen Hochschulcurricu-
lum – eigentlich so lange ge-
blieben? 
Jedenfalls darf man zu-
nächst mit Freude fest-
stellen, dass ihr mit der 
von dem Hildesheimer 
Nationalökonomen Ger-
hard Kolb vorgelegten 
Geschichte der Volkswirt-
schaftslehre ein bemerkens-
wert respektables Come-
back gelungen ist, noch
dazu in moderner und auch
didaktisch sehr überzeu-
gender Version. Wer freilich
die strukturellen Gegeben-
heiten und Verkrustungen
im Wissenschaftsbetrieb
kennt, wird seine Zweifel in
Bezug auf eine baldige 
Wiederaufnahme theorie-
geschichtlicher Lehrinhalte
in wirtschaftswissenschaftli-
chen Studiengängen – von

Teilbereichen einmal abge-
sehen – schwerlich loswer-
den. Ein zumindest wich-
tiger Gesichtspunkt für 
die sukzessive Zurückdrän-
gung ideengeschichtlicher
Kenntnisse findet sich im
Vorwort der Geschichte der
Volkswirtschaftslehre, dort
wird nämlich heraus-
gestellt, „dass der ökono-
mischen Lehrgeschichte
ein unmittelbares Nützlich-
keits- beziehungsweise An-
wendungsdenken fremd
ist“ (Seite VI) und dass statt-
dessen in erster Linie Orien-
tierung vermittelt, ein Be-
wusstsein für Entwicklun-

gen gefördert und Trans-
parenz im Wirrwarr sich be-
kämpfender Meinungen
und wissenschaftlicher Po-
sitionen geschaffen werden
soll. 
Dazu heißt es ebenfalls im
Vorwort: „In Anbetracht der
Tatsache, dass für die Be-
wältigung der gegenwärti-
gen regionalen, nationalen
und globalen ökonomi-
schen Probleme von der
praktischen Politik, aber
eben auch von Seiten der
volkswirtschaftlichen Diszi-
plin die unterschiedlichsten
Lösungsvorschläge kom-
men, erscheint eine Orien-
tierung über die verschie-
denen wirtschaftswissen-
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schaftlichen Positionen
nicht nur hilfreich, son-
dern geradezu unverzicht-
bar“ (Seite V). Mittlerweile
scheint ja auch das ideen-
geschichtliche Vakuum in-
nerhalb der Volkswirt-
schaftslehre zunehmend als
Defizit erkannt zu werden,
was sich zum Beispiel in
jüngster Zeit in der Publika-
tion einer ganzen Reihe ein-
schlägiger Zeitschriftenarti-
kel niederschlägt.
Kolbs Geschichte der Volks-
wirtschaftslehre greift weit
zurück, die Perspektive
reicht bis zu den Ansätzen
ökonomischen Denkens in
der Antike und im Mittel-
alter. Geradezu faszinie-
rend ist die Spurensuche
bei griechischen Dichtern
und Philosophen: Zahlrei-
che ökonomische und wirt-
schaftsethische Überlegun-
gen finden sich schon in
den Werken Xenophons,
etwa in dem im vierten 
vorchristlichen Jahrhun-
dert entstandenen Oikono-
mikos, wenngleich zu
Recht darauf hingewiesen
wird, dass es problematisch
sei, den Vorläufern der
Volkswirtschaftlehre Ideen
zu unterstellen, die sie so
möglicherweise nie gehabt
haben. Besonders frucht-
bar wurde der Aspekt der
Ökonomik im philosophi-
schen Werk des Aristoteles,
wobei ein eindeutiger Pri-
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mat der Politik gilt, die Un-
terordnung des Ökonomi-
schen unter das Politische.
Als zentrale Aufgabe wird
die Suche nach der best-
möglichen Ordnung des
Gemeinwesens herausge-
stellt, das staatliche Wirken
für das „gute Leben“ des
(freien) Bürgers, wobei auf
die Abgrenzung der auf Be-
darfsdeckung ausgerichte-
ten Oikonomia von der auf
unbegrenzte Reichtumsver-
mehrung ausgerichteten
Chrematistik abgehoben
wird.
Eingehend befasst sich Kolb
in diesem Zusammenhang
mit der Frage der Gerechtig-
keit, dem „normativen Fix-
punkt bei den Vorläufern
der Volkswirtschaftslehre“,
wie er es nennt. Nach der
Darstellung der ökonomi-
schen Aspekte im früh-
christlichen Denken wer-
den die scholastischen Leh-
ren vom gerechten Preis
und vom Zinsverbot sowie
das theoretische Bemühen
um eine Geldlehre vor-
gestellt; dabei geht der Au-
tor ausführlich auf den gele-
gentlich als erste volkswirt-
schaftliche Fachschrift be-
zeichneten Traktat über
Geldabwertungen (Tracta-
tus de origine, natura, jure et
mutationibus monetarum)
des Bischofs von Lisieux Ni-
cole Oresme aus dem vier-
zehnten Jahrhundert ein.

Breiter Raum wird den 
merkantilistischen Theo-
rieansätzen, insbesondere
dem Theorem von der akti-
ven Handelsbilanz, gewid-
met; hierbei werden aber
auch die oft vernachlässig-
ten räumlichen und zeitli-
chen Differenzierungen
(„Kommerzialismus“ in
England und in den Nieder-
landen, Colbertismus in
Frankreich und Kameralis-
mus in Deutschland) ge-
bührend beachtet. Mithilfe
anschaulicher Grafiken
werden die kreislauftheo-
retischen Vorstellungen der
Physiokraten vermittelt,
ohne dabei den philoso-
phischen Hintergrund des
Physiokratismus, nämlich
Naturrecht und natürliche
Ordnung, zu vergessen. 
Besondere Beachtung
kommt dem Gedankengut
des Klassischen Liberalis-
mus zu, speziell der Klassi-
schen Schule in Großbritan-
nien, mit der frohen, aber
nicht unkritischen Bot-
schaft im Wealth of Nations
des Adam Smith, mit den
eher düsteren Erwartungen
von Thomas Robert Malthus
und David Ricardo sowie
der skeptizistischen Hal-
tung des Bedenkenträgers
John Stuart Mill; aber auch
die Klassische Lehre in
Frankreich und die Sonder-
wege der Klassik in Deutsch-
land (Thünen, Hermann,
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Mangoldt) kommen nicht
zu kurz.
Was die antiklassischen
Lehren, nämlich Sozialis-
mus und Historismus, an-
geht, so steht die Kritik 
im Vorfeld der industrie-
wirtschaftlichen Entwick-
lung („Präsozialismus“ des
Simonde de Sismondi und
des Saint-Simon) und die
Hoffnung auf assoziative Or-
ganisationsformen (Genos-
senschaftssozialismus, un-
ter anderem mit Robert
Owen) gleichgewichtig ne-
ben der Marxschen Politi-
schen Ökonomie (mit Fo-
kussierung auf die Arbeits-
wert- und Mehrwertlehre,
die Kreislauftheorie und die
Bewegungsgesetze). Es ent-
spricht wohl der in jüngster
Zeit feststellbaren positi-
veren Neubewertung der
Lehre des Historismus, dass
die Wirtschaftsgestaltungs-
lehren der Romantik (Adam
Müller) und der Histori-
schen Schule mit ihrem Vor-
läufer Friedrich List, ferner
die Nachfolgephasen der
Historischen Schule (Stich-
worte: Gestalttheoretische
Ansätze, Wirtschaftsstile
und Theorie der zeitlosen
Wirtschaft Äontologische
Fundierung) sowie die spe-
ziellen Richtungen der His-
torismus-Nachfolge (Uni-
versalistische Volkswirt-
schaftslehre) sehr detailliert
vorgestellt werden. 
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Relativ kurz wird dagegen
die Grenznutzenlehre abge-
handelt, was vermutlich da-
mit zusammenhängt, dass
ihre Theorien wenig politi-
sche Relevanz beinhalten
und dass zur Lektüre des Bu-
ches keine Kenntnisse aus
höherer Mathematik vor-
ausgesetzt werden sollen.
Obwohl dem Autor in Be-
zug auf die Darstellung der
Neoklassik (einschließlich
von Welfare Economics und
der Neuen Institutionen-
ökonomik) ein besonderes
didaktisches Geschick be-
stätigt werden kann, so er-
gibt sich doch als Kritik-
punkt eine Unterbelichtung
der Lehren des Monetaris-
mus. Jedenfalls hätte die
Lehre des Milton Friedman
gegenüber der des John
Maynard Keynes eine
durchaus detailliertere Dar-
stellung verdient; der Key-
nesianismus findet über die
keynesianische Lehre hin-
aus auch als Weiterentwick-

lung des keynesianischen
Lehrgebäudes Beachtung.
Es versteht sich fast von
selbst, dass die von Joseph
A. Schumpeter wesentlich
geförderte Evolutorische
Wirtschaftstheorie (Theorie
der wirtschaftlichen Entwick-
lung) eine eingehende Wür-
digung erfährt. Als beson-
ders verdienstvoll darf fer-
ner erachtet werden, dass
der mittlerweile im politi-
schen Raum zum Teil sogar
zum Schimpfwort verkom-
mene Terminus Neolibera-
lismus von Kolb – unter Be-
zugnahme auf Franz Böhm,
Walter Eucken, Wilhelm
Röpke und Alexander Rüs-
tow – auf seinen histori-
schen Ursprung, seinen
wahren Kern und auch auf
seine kritische Komponente
(Wettbewerb als Aufgabe,
als „staatliche Veranstal-
tung“) zurückgeführt wird.
Im Vorwort des hier bespro-
chenen Buches findet sich
der bedenkenswerte Satz:
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„Die Beschäftigung mit
Theoriegeschichte macht
hellhörig, bescheiden und
tolerant zugleich, auch sen-
sibel gegenüber Ideologien
mit ihren absoluten Gel-
tungsansprüchen.“ Tatsäch-
lich ist – nicht zuletzt aus die-
sem Grund – das bei aller
akademischen Prägnanz
gut lesbar geschriebene
Buch nicht nur Ökonomen
zu empfehlen, sondern ge-
rade auch der interessierte
Laie findet darin eine Fülle
von Kenntnissen und Er-
kenntnissen, die helfen, zwi-
schen manch aktueller Auf-
geregtheit und bleibender
ökonomischer Einsicht zu
unterscheiden. Es bleibt –
trotz der eingangs vorgetra-
genen Bedenken – den-
noch zu hoffen, dass das be-
merkenswerte Buch auch
Berücksichtigung bei der
Ökonomieausbildung in
Schule und Hochschule fin-
den möge!

Hartmut Beck
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Verräterisch

„Darf man über Asyl- und Einwanderungspolitik kontrovers diskutieren? Man darf.
Mehr noch: Man muss. So gehört es sich in einer lebendigen Demokratie. […] Seit
dem Sommer erleben wir die Wiedergeburt der ,antifaschistischen‘ Bündnisstrategie.
Sie beruht auf der Formel: Je weiter links, desto anständiger – je weiter rechts, desto
unanständiger. Die Sprache ist verräterisch. Gekämpft wird nicht mehr gegen den
Rechtsextremismus, sondern ganz einfach ,gegen rechts‘. Wer über die Verbrechen
von Neonazis spricht, greift heute gedankenlos zur Formel ,rechte Gewalt‘.“

(Michael Mertes am 20. Oktober 2000 im Rheinischen Merkur)
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